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Sationalrat, geb. 1880. 23ern, Dr. med. gerrtcmb
HoI)Ier, 31r3t, geb. 1887. 93afel, 3ofef 21. Seiler»
23onoin, Saljnhofreftaurateur, geb. 1896. — 27.
Surgborf, griß ©raf=Hlaus, penf. 23af)nbeamter,
geb. 1872. -— 31. 23ern, ©ugen Sid)arbet, penf.
eibg. Seamier, geb. 1876.

Sunt. 1. Süttibad)/2Borblaufen, Subolf Slül»
1er, gabritant, geb. 1880. — 6. Sljun, öberftlt.
3atob Sd)toenbimamt, alt 2lbjunit ber ©ibg.
Sferberegieanftalt, geb. 1857. 23ertt,3ules Sleier»
Konteffe, alt Direltor, geb. 1868. Sättertinbeti,
Subolf Urfenbad)er, alt Steßgermeifter, geb. 1858.
— 7. St. ©allen, 3ol)attttes $ubcr, Sed)tsantoaIt,
alt Sationalrat, geb. 1879. — 9. 23rien3, ©buarb
glüd, Sotar, alt 2lmtsfcl)reiber. — 11. 3ürid),
Star ©eilinger, Sd)riftftcller, geb. 1884. — 15.

Sern, 2Bemer Sparer, penf. Seamter ODD,
geb. 1875. ©rüiten/Sumistoalb, griß Stufter,
Steßgermeifter. Sern, ©arl St)bur3, Haufmantt,
geb. 1883. — 25. Sern, Hermann Staron, §aupt=
tarier, geb. 1884. fiaufanne, ©ruft Sieler, Hunft»
maler, geb. 1863. — 28. £t)ß, Gilbert Hobler,
Sotelier, geb. 1876. — 30. Sern, Harl £inbt,
Starrer, geb. 1893.

Set Suriji als ©bemann
Droßbem id) bie Sed)te grünblid) ftubiert babe,

tarn icb an bie Unrechte.

Hieines Stifjucrftönbnis
Sei einer tleinen fiotalbafm erfunbigt fid) ein

DJtann, ob 2trbeit für Um ba roäre.
„llnb ob", meinte ber Sorftanb, ber gerabe in

guter fiautte roar, „ba haben Sie in ber ©de eine
Hanne öl, fd)mieren Sie bie 2Beid)en auf ber
Strede." Drei Sage oergingeu. 2lm oierten Sag
erhielt ber Stationsoorftanb ein Seiegramm:
„3n ©enf angetommen, fenbet roeiteres Öl."

3br Stamntbud)
Ülltcres gräulein: „Sie finb ja 9Jlebi3iner, ba

roerben Sie mir iool)l fagen tonnen, toas Schönes
mir ba ein junger 2lr3t lateinifd) in mein Stamm»
bud) gcfd)riebeu bat." — ©r (nach einem Süd ins
Stammbud), etroas oerlegen): „3a, bas ift ein
Se3ept gegen Sommerfproffcn unb rote Safe."

Sie t)ergefeltci)ett ©efartbten
3lus bem Jtalienifdjen übertragen non SB. Heller

211s ber Sifd)of ©uibo Sariati über 2lre33o
(in ber Sostana) regierte, ertoaßlten bie ©etnein»
ben ber Salfd)aft ©afentino 3toei ©efanbte, bamit
biefe nach 2lre330 gingen unb bem Sifdjof geroiffe
Slnliegen unterbreiten follten. Stan teilte ihnen
ihren Stuftrag unb bas, roas fie ihm fagen füllten,
mit unb gab ihnen fpät eines 2tbenbs Sefehl, bes

anbern Storgens ihre Seife an3utreten. îtlfo lehr»
ten biefe abenbs nad) Saufe, machten ihre Seife»
tafchen bereit unb ritten bann in ber Storgenfrüße
toeg nach ihrem Seftimmungsort.

2lls fie einige Steilen geritten toaren, fagte
ber eine 3unt anbern: „233eißt bu noch, toas toir
bem Sifdjof aus3urid)teit haben?" — „3d) er»

innere mid) nid)t mehr", enoiberte ber anbere. —
,,©i, ich I)abe mid) auf bid) oerlaffen", meinte ber

erfte. — „llnb ich mid) auf bid)", oerfeßte ber

3toeite. Da ftierte einer ben anbern an unb fagte:
„Sun freilief), bas haben toir gut gemacht! 2Bas

follen toir jet?t tun?" — fprad) ber eine: „Schau,
toir finb jeßt halb in einem ©afthaus, too toir
unfer grüßftüd nehmen. Dort toollett toir einmal
recht gehörig baritber nad)bertten, unb aisbann
toirb es uns fid)er toieber einfallen." — „Du haft
recht", ertoiberte ber anbere.

So ritten fie träumenb toeiter unb tarnen um
bie britte Stunbe in jene Verberge, too fie früh»
ftiiden toollten. Sie oertoeilten bafelbft uttb bad)»

ten hin unb her, ehe es 3um Stittageffen ging,
aber fie tonnten fid) burd)aus nicht mehr ent»

fitmen. §ierauf festen fie fid) 3U Difd), unb es

tourbe ihnen ein fetjr feiner SBein aufgetragen.
Die ©efaubten, benen ber SSein oiel beffer
fchmedte als bas Sad)benten über ihren Suftrag,
fingen an, ber glafcße 3U3ufpred)en. Sie ftiefjen

an, tränten unb tränten, füllten bie ©läfer unb

leerten fie toieber, unb als fie mit bem ©ffen

fertig toaren, toußten fie gar nicht mehr, too fie

toaren, gefd)toeige bettn, baß fie fid) jeßt ihrer
Sotfd)aft erinnern tonnten. Uttb fo gingen fie

fd)Iafen. Uttb als fie einige Stuttben gefd)Iafen
hatten, erroad)ten fie gan3 oerbußt, unb einer

fprad) 3um anbern: „3ft's bir jeßt in ben Sinn
getommen?"

Da entgegnete ber anbere: ,,©ar nichts; mir

Nationalrat, geb. 1880. Bern, vr. mock. Fernand
Kohler, Arzt, geb. 1887. Basel, Josef A. Seiler-
Bonvin, Bahnhofrestaurateur, geb. 1896. — 27.
Burgdorf, Fritz Graf-Klaus, pens. Bahnbeamter,
geb. 1872. -— 31. Bern, Eugen Richardet, pens,
eidg. Beamter, geb. 1876.

Juni. 1. Hünibach/Worblaufen, Rudolf Mül-
ler, Fabrikant, geb. 1880. — 6. Thun, Oberstlt.
Jakob Schroendimann, alt Adjunkt der Eidg.
Pferderegieanstalt, geb. 1857. Bern, Jules Meier-
Contesse, alt Direktor, geb. 1868. Bätterkinden,
Rudolf Ursenbacher, alt Metzgermeister, geb. 1838.
— 7. St. Gallen, Johannes Huber, Rechtsanwalt,
alt Rationalrat, geb. 1879. — 9. Brienz, Eduard
Flück, Notar, alt Amtsschreiber. — 11. Zürich,
Mar Geilinger, Schriftsteller, geb. 1884. — 13.

Bern, Werner Schärer, pens. Beamter OTD,
geb. 1873. Grünen/Sumisroald, Fritz Muster,
Metzgermeister. Bern, Carl Kyburz, Kaufmann,
geb. 1883. — 23. Bern, Hermann Maron, Haupt-
kassier, geb. 1884. Lausanne, Ernst Vieler, Kunst-
maler, geb. 1863. — 28. Lyß, Albert Kohler,
Hotelier, geb. 1876. — 30. Bern, Karl Lindt,
Pfarrer, geb. 1893.

Der Jurist als Ehemann
Trotzdem ich die Rechte gründlich studiert habe,

kam ich an die Unrechte.

Kleines Mißverständnis
Bei einer kleinen Lokalbahn erkundigt sich ein

Mann, ob Arbeit für ihn da wäre.
„Und ob", meinte der Vorstand, der gerade in

guter Laune war, „da haben Sie in der Ecke eine
Kanne Öl, schmieren Sie die Weichen auf der
Strecke." Drei Tage vergingen. Am vierten Tag
erhielt der Stationsvorstand ein Telegramm:
„In Genf angekommen, sendet weiteres Öl."

Ihr Stammbuch
Älteres Fräulein: „Sie sind ja Mediziner, da

werden Sie mir wohl sagen können, was Schönes
mir da ein junger Arzt lateinisch in mein Stamm-
buch geschrieben hat." — Er (nach einem Blick ins
Stammbuch, etwas verlege?:): „Ja, das ist ein
Rezept gegen Sommersprossen und rote Nase."

Die vergeßlichen Gesandten
Aus dem Italienischen übertragen von W. Keller

Als der Bischof Guido Tarlati über Arezzo
(in der Toskana) regierte, erwählten die Gemein-
den der Talschaft Casentino zwei Gesandte, damit
diese nach Arezzo gingen und dem Bischof gewisse

Anliegen unterbreiten sollten. Man teilte ihnen
ihren Auftrag und das, was sie ihm sagen sollten,
mit und gab ihnen spät eines Abends Befehl, des

andern Morgens ihre Reise anzutreten. Also kehr-
ten diese abends nach Hause, machten ihre Reise-
taschen bereit und ritten dann in der Morgenfrühe
weg nach ihrem Bestimmungsort.

Als sie einige Meilen geritten waren, sagte

der eine zum andern: „Weißt du noch, was wir
dem Bischof auszurichten haben?" — „Ich er-
innere mich nicht mehr", erwiderte der andere. —
„Ei, ich habe mich auf dich verlassen", meinte der

erste. — „Und ich mich auf dich", versetzte der

zweite. Da stierte einer den andern an und sagte:

„Nun freilich, das haben wir gut gemacht! Was
sollen wir jetzt tun?" — sprach der eine: „Schau,
wir sind jetzt bald in einem Gasthaus, wo wir
unser Frühstück nehmen. Dort wollen wir einmal
recht gehörig darüber nachdenken, und alsdann
wird es uns sicher wieder einfallen." — „Du hast

recht", erwiderte der andere.
So ritten sie träumend weiter und kamen un?

die dritte Stunde in jene Herberge, wo sie früh-
stücken wollten. Sie verweilten daselbst und dach-

ten hin und her, ehe es zum Mittagessen ging,
aber sie konnten sich durchaus nicht mehr ent-

sinnen. Hierauf setzten sie sich zu Tisch, und es

wurde ihnen ein sehr feiner Wein aufgetragen.
Die Gesandten, denen der Wein viel besser

schmeckte als das Nachdenken über ihren Auftrag,
fingen an, der Flasche zuzusprechen. Sie stießen

an, tranken und tranken, füllten die Gläser und

leerten sie wieder, und als sie mit dem Essen

fertig waren, wußten sie gar nicht mehr, wo sie

waren, geschweige denn, daß sie sich jetzt ihrer
Botschaft erinnern konnten. Und so gingen sie

schlafen. Und als sie einige Stunden geschlafen

hatten, erwachten sie ganz verdutzt, und einer

sprach zum andern: „Ist's dir jetzt in den Sinn
gekommen?"

Da entgegnete der andere: „Gar nichts; mir



Das 3ugenöfirtgtreffert in Sern
Bereinigte bie beften Uinbercßöre (Suropas aus neun Kationen.

Sfjotoprcfc 31®. Sern

ift nur !o riiel flar, baß ber ÏBein, ben uns ber
SBirt gab, ber befte Dropfen ift, ben id) jemals
getrunten babe. Seit bem grrüßftüd bin id) über«
ßaupt nicE)t mebr 3ur SBefinnung getommen als
eben jetjt, und nun weiß idE) faum, wo id) bin." —
„SJtir gebt es gan^ gleich", erwiderte ber anbere,
„aber roas wollen mir jeßt anfangen? 2Bas follert
wir bem 23ifd)of fagen?" Darauf entgegnete ber
erfte tur3: „SBeißt bu roas? 2Bir roolien beute
bier bleiben unb au<b übernachten, benn guter
9?at tommt, tuie bu weißt, oft über 9tad)t. ©s
tann nicf)t fehlen, baß uns bie Saaße bann mittler«
weile einfällt."

2Ilfo rourben fie hierüber 3ufammen einig,

blieben ben gan3en Dag bafelbft unb ließen fid)
noch meßr 001t bem guten Dropfen geben. Unb
als es bann 3um 9tad)teffen ging, rourben gleid)«
falls bie ©läfer meßr tn îtnfprud) genommen als
bie ©abeln unb Deller, fo baß fie fcßließlid) nad)
beendigtem URaßle einander taum meßr oer»
ftanben. Sie gingen baßer 3U 33ett und fcßttard)«
ten bie gan3e Stacßt roie Scßweirtdfen. Und roie
fie bann am andern Dftorgen aufftanben, fagte
ber eine: „ÏBas fangen mir nun an?"

Der andere antwortete: „Daß ©ott uns ftrafe
9Jtir ift biefe 9tad)t nod) immer tein DBörtlein ein«

gefallen, und id) glaube aud) nid)t, baß es mir
jemals wieder ins ©ebädjtnis tommt." — „23eim

Das Jugendsingtreffen in Bern
vereinigte die besten Kinderchöre Europas aus neun Nationen,

Photopreß AG. Bern

ist nur so viel klar, dast der Wein, den uns der
Wirt gab, der beste Tropfen ist, den ich jemals
getrunken habe. Seit dem Frühstück bin ich über-
Haupt nicht mehr zur Besinnung gekommen als
eben jetzt, und nun weist ich kaum, wo ich bin." —
„Mir geht es ganz gleich", erwiderte der andere,
„aber was wollen wir jetzt anfangen? Was sollen
wir dem Bischof sagen?" Darauf entgegnete der
erste kurz: „Weistt du was? Wir wollen heute
hier bleiben und auch übernachten, denn guter
Rat kommt, wie du weistt, oft über Nacht. Es
kann nicht fehlen, dast uns die Sache dann mittler-
weile einfällt "

Also wurden sie hierüber zusammen einig,

blieben den ganzen Tag daselbst und ließen sich

noch mehr von dem guten Tropfen geben. Und
als es dann zum Nachtessen ging, wurden gleich-
falls die Gläser mehr in Anspruch genommen als
die Gabeln und Teller, so dast sie schließlich nach
beendigtem Mahle einander kaum mehr ver-
standen. Sie gingen daher zu Bett und schnarch-
ten die ganze Nacht wie Schweinchen. Und wie
sie dann am andern Morgen aufstanden, sagte
der eine: „Was fangen wir nun an?"

Der andere antwortete: „Daß Gott uns strafe
Mir ist diese Nacht noch immer kein Wörtlein ein-
gefallen, und ich glaube auch nicht, dast es mir
jemals wieder ins Gedächtnis kommt." — „Beim



©oangelium", oerfetjte jener, „ba jinb mir jd)öit
am $ag. 3d) roeijj gar nidft, mas bas heifjen jolt,
ob biejer 2ßein ober fonjt etmas bran jd)ulb
ift. Denn mein £ebtag i)abe idj nodj nie jo fejt
gefd)Iafen, ohne jemals 3U erroad)en, roie heute
nacht in biejem SBirtstjaus. 2Bas 311m Deufel foil
bas heifjen?" —

„£afj uns 311 ipferbe jteigen", jagte ber anbere,
„fo roollen mir in ©ottes 9*tamen roeiterreiten.
Vielleicht fällt es uns bann untermegs nod) ein."

So fetjten jie benn ihre 9ieije fort unb jagten
untermegs oftmals 3ueinanber: „3jt's bir jetjt ein=

gefallen?" — Unb ber anbere: „9Jiir nicht!"—
„9ftir aud) nidf)t", oerfetjte ber erjte.

Vuf bieje 2Beije tarnen jie in ber Stabt 2lre33o
an unb begaben jid) in eine Verberge. Dort gingen
fie mehrmals abfeits in eine Cammer, jtiitjten bie
Sadett auf bie §änbe unb jannen nad), aber es
mar oergebtid). Da jagte jd)liefjlid) ber eine, fajt
oer3roeifelnb: „9hm gut, gehen mir einfad) ï)tn.
©ott möge uns beijtet)en!" Der anbere aber
meinte: „3a mas roollen mir benn 311m Vifdjof
jagen, roenn mir nict)t roifjen mas?" Der erjte aber
antroortete: „Vber fo tonnen mir bie Sad)e aud)
nid)t Iajfen."

Vljo gingen jie aufs ©eratemol)! 3um Sijdfof.
Unb als fie cor ihm jtanben, mad)ten jie eine
tiefe Verbeugung unb blieben bann jtetjen, ol)ne
ein ÎGort t)eroor3ubringen. Der Vijdjof mar ein
roaderer unb leutjeliger §err, jtanb auf unb ging
auf jie 3u, nal)nt jie bei ber §anb unb jagte:
„Seib roilltommcn, meine £eute! 2Bas bringt it)r
9teues?"

Da jd)autc einer ben anbern an unb jagte:
„Sprid) bu!" „9tein bu!"

Stber teiner oon beiben rebete ein SBort. 9lm
©ttbe aber fajjte ber eine 99iut unb jagte: ,,©l)r=
mürbiger $err Vijdfof, mir jinb abgejanbt an
Cure ©nabelt oon eitern ergebenen Dienern aus
ber £anbjd)aft ©ajentino. 9lber bie, roeld)e uns
l)erfd)idten, jinb ebenjo unbeholfen als mir, bie
Ütbgeorbneten, unb fie Übermächten uns ihren
Auftrag fpät abettbs in großer §aft. ÏGas nun
bran jdjulb jeitt mag, entmeber rotten jie es uns
nidjt rcdjt 311 jagen ober mir tonnten es nidjt
rcdjt oerftehen. ftur3um, mir bitten euch tue»

burd) injtänbig, 3ÏH möget eud) jene ©emeinben
unb beren Veroofmer empfol)Ien fein lajjen. Den

Dob aber oerbienen bie, roeldje uns hergefanbt
haben, unb mir jelber, bajj mir hergetommen
jinb !"

Der oerjtänbige ©ijdfof aber legte ihnen bie
$anb auf bie Schulter unb jagte: „©ebet bin in
griebeit unb jaget meinen lieben ©farrtinbertt in
©ajentino, ich fei immer barauf bebadjt, für üjr
2Bobl 3U Jorgen unb 3U tun, mas nur in meinen
Gräften jtet)t. Damit jie aber fürberljtn jicf) nicht
mehr in joldje Hntojten Jtür3en burch eine ©e«

fanbtfdfaft, jo mögen fie, jo oft jie etmas oon mir
roünfdjen, einfach an mid) Jdjreiben, uttb ich roerbe

ihnen brieflich barauf Vntroort geben."
hierauf nahmen jie 9Ibfd)ieb unb gingen aus

ber Stabt. Untermegs jagte einer 3um anbern:
,,.§üten mir uns, bajf es uns auf bent 9tüdroege
nicht ebenjo ergeht roie auf ber frjinreije!"

Der 3toeite aber meinte: ,,©i, mas haben mir
benn im ©ebädjtnis 3U behalten?"

„9tun", erroiberte jener, „mir müjjett bod)
barüber nachbenten, mas mir 311 irjaufe jagen
roollen, mie mir unfere Sotjdjaft beim Vifdfof
ausgerichtet haben unb mas er uns für eine

Vntroort gab. Denn roenn unfere £eute in ©ajen»
tino jemals erführen, bah u£t unfern Uluftrag
berart oergejfett haben unb nun mieberum
3urüdteljren, ohne mehr 3U roijjen, mas ber

93ijd)of uns gejagt hat, jo mürben jie uns nie

mehr als Votjdjafter ausjenben, ja jie mürben
uns teilt 9lmt mehr anoertrauen."

Da beruhigte ihn ber anbere, ber ein menig
pfiffiger mar: „Hberlaf) bu bieje Sorge mir. 3$
merbe ilpten jagen, mir hätten unfere Settbung
beim Vifdjof ausgeridjtet uttb er habe fid) in
biejer Sadje roie aud) in allen Deilen gnäbig
anerboten, immerbar ihr 3Bot)l 3u förbent, unb

um feine £iebe rtod) beffer 3U beroeifen, habe er
gejagt, 3ur Vermeibung foldjer Hntojten jollett
jie, jo oft jie etmas oott il)nt brauchen, es mit aller
9tul)e unb Vequemlichteit einfad) in einem ©riefe
jchreiben unb bie ©ejanbtjd)aften unterm eg en

lajjen."
„Das haft bu fein ausgebadjt", jagte ber

anbere. „9tber jetjt roollen mir fdjneller reiten,
bamit mir balb roieber 3U bem guten Dropfen
tommett, bett bu roeifjt."

Sie jpornten alfo ihre ©ferbe an unb erreich'
ten balb bas ©ajthaus. Unb als ein ftnedjt heraus»

Evangelium", versetzte jener, „da sind wir schön

am Hag. Ich weih gar nicht, was das heißen soll,
ob dieser Wein oder sonst etwas dran schuld
ist. De,m mein Lebtag habe ich noch nie so fest
geschlafen, ohne jemals zu erwachen, wie heute
nacht in diesem Wirtshaus. Was zum Teufel soll
das heißen?" —

„Laß uns zu Pferde steigen", sagte der andere,
„so wollen wir in Gottes Namen weiterreiten.
Vielleicht fällt es uns dann unterwegs noch ein."

So setzten sie denn ihre Reise fort und sagten
unterwegs oftmals zueinander: „Ist's dir jetzt ein-
gefallen?" — Und der andere: „Mir nicht!" —
„Mir auch nicht", versetzte der erste.

Auf diese Weise kamen sie in der Stadt Arezzo
an und begaben sich in eine Herberge. Dort gingen
sie mehrmals abseits in eine Kammer, stützten die
Backen auf die Hände und sannen nach, aber es

war vergeblich. Da sagte schließlich der eine, fast
verzweifelnd: „Nun gut, gehen wir einfach hin.
Gott möge uns beistehen!" Der andere aber
meinte: „Ja was wollen wir denn zum Bischof
sagen, wenn wir nicht wissen was?" Der erste aber
antwortete: „Aber so können wir die Sache auch
nicht lassen."

Also gingen sie aufs Geratewohl zum Bischof.
Und als sie vor ihm standen, machten sie eine
tiefe Verbeugung und blieben dann stehen, ohne
ein Wort hervorzubringen. Der Bischof war ein
wackerer und leutseliger Herr, stand auf und ging
auf sie zu, nahm sie bei der Hand und sagte:
„Seid willkommen, meine Leute! Was bringt ihr
Neues?"

Da schaute einer den andern an und sagte:
„Sprich du!" „Nein du!"

Aber keiner von beiden redete ein Wort. An,
Ende aber faßte der eine Mut und sagte: „Ehr-
würdiger Herr Bischof, wir sind abgesandt an
Eure Gnaden von euern ergebenen Dienen, aus
der Landschaft Casentino. Aber die, welche uns
herschickten, sind ebenso unbeholfen als wir, die
Abgeordneten, und sie übermachten uns ihren
Auftrag spät abends in großer Hast. Was nun
dran schuld sein mag, entweder wußten sie es uns
nicht recht zu sagen oder wir konnten es nicht
recht verstehen. Kürzn,,,, wir bitten euch hie-
durch inständig, Ihr möget euch jene Gemeinden
und deren Bewohner empfohlen sein lassen. Den

Tod aber verdienen die, welche uns hergesandt
haben, und wir selber, daß wir hergekommen
sind!"

Der verständige Bischof aber legte ihnen die
Hand auf die Schulter und sagte: „Gehet hin in
Frieden und saget meinen lieben Pfarrkindern in
Casentino, ich sei immer darauf bedacht, für ihr
Wohl zu sorgen und zu tun, was nur in meinen
Kräften steht. Damit sie aber fürderhin sich nicht
mehr in solche Unkosten stürzen durch eine Ee-
sandtschaft, so mögen sie, so oft sie etwas von mir
wünschen, einfach an mich schreiben, und ich werde
ihnen brieflich darauf Antwort geben."

Hierauf nahmen sie Abschied und gingen aus
der Stadt. Unterwegs sagte einer zum andern:
„Hüten wir uns, daß es uns auf dem Rückwege
nicht ebenso ergeht wie auf der Hinreise!"

Der zweite aber meinte: „Ei, was haben wir
denn im Gedächtnis zu behalten?"

„Nun", erwiderte jener, „wir müssen doch

darüber nachdenken, was wir zu Hause sagen

wollen, wie wir unsere Botschaft beim Bischof
ausgerichtet haben und was er uns für eine

Antwort gab. Denn wenn unsere Leute in Casen-
tino jemals erführen, daß wir unsern Auftrag
derart vergessen haben und nun wiederum
zurückkehren, ohne mehr zu wissen, was der

Bischof uns gesagt hat, so würden sie uns nie

mehr als Botschafter aussenden, ja sie würden
uns kein Amt mehr anvertrauen."

Da beruhigte ihn der andere, der ein wenig
pfiffiger war: „Aderlaß du diese Sorge mir. Ich
werde ihnen sagen, wir hätten unsere Sendung
beim Bischof ausgerichtet und er habe sich in
dieser Sache wie auch in allen Teilen gnädig
anerboten, immerdar ihr Wohl zu fördern, und

um seine Liebe noch besser zu beweisen, habe er
gesagt, zur Vermeidung solcher Unkosten sollen
sie, so oft sie etwas von ihm brauchen, es mit aller
Ruhe und Bequemlichkeit einfach in einem Briefe
schreiben und die Gesandtschaften unterwegen
lassen."

„Das hast du fein ausgedacht", sagte der
andere. „Aber jetzt wollen wir schneller reiten,
damit wir bald wieder zu dem guten Tropfen
kommen, den du weißt."

Sie spornten also ihre Pferde an und erreich-
ten bald das Gasthaus. Und als ein Knecht heraus-



trat, um ihnen öert Steigbügel 3U halten, fragten
fie nicht nad) bem ÏOirt, nod) ob er etcoas ©utes
3U effen habe, fonbern iljr erftes ÏBort roar, ob

fie nod) oon bem guten ÏBein hätten, ben fie
neulid) getarnten. „Der ift heute beffer als je",
fagte ber Stnedjt. Da ftärtten fie fid) benn 3um
groeiten SDÎale nid)t roertiger als juoor unb reiften
nidfjt eher roeiter, als bis unter reblidjem Beiftanb
anberer 3ed)brüber, bie aus bem Dorf herbei»
getommen roaren, ber îôein jur Dteige ging unb
bas gaff ausgetrunten roar. 23oIl Stummer hier»
über 3ogen fie oon bannen unb gelangten heim
3U itjren beuten, bie fie abgefdjidt Ratten. Die
fiügen, bie fie auserfonnen, behielten fie jet)t oiel
beffer im ©ebäd)tnis als oorlfer bie 2Bat)rt)eit.
Sie fagten nâmlid), fie hätten oor bem 23ifd)of
eine prächtige 9lebe gehalten unb taten, als toäre
ber eine fo berebt toie ©icero, ber anbere toie
Quintilian getoefen.
Daburd) ernteten fie
greffes £ob unb tour»
ben oon nun an mit
oielen 2lmtern betraut.
Sie roaren nad)l)er mei»
ftens entroeber ©emein»
befdjultfjeiffen ober ©e»

mei nbeoerto alter.
2Bie oft gefd)iel)t es

bod) in biefer 2ßelt, unb
3toar nid)t bloff bei fold)
erbärmlichen Dröpfen,
fonbern bei nod) oiel
größeren Dummtöpfen
als biefe roaren, baf)
biefelben bie gan3e 3eit
als Botfdfafter oer»
toenbet toerbett,. ob»

gleid) fie mit ben ©r»

eigniffen gerabe fo oiel
oertraut finb roie ber
Sultan mit grantreid).
Dann oerfid)ern fie
münblicE) unb fdjrift»
lid), fie l)ätten roeber
Dag nod) Stacht geruht,
fonbern mit größtem
Œifer iljren Uluftrag er»

lebigt. Unb alles habe

ntan il)nen 3U oerbanten. Sie fällen ihre ©ntfdfeibe
unb mifdjen fid) überall brein, obrooljl fie bafür oft
nicht mel)r Sadfoerftänbnis l)aben als ein §013»

îlot). Dafür roerben fie bann oon iljren 9Jîit=

bürgern gelobt unb gepriefen unb mit ben toid)»
tigften Sïmtern unb anbern Belohnungen über»
I)auft, roeil bie meiften oon ber 3Bahrl)eit ab»

gehen, unb befonbers bann, toenn fie fel)en, baff
ihnen ein Borteil baraus erroädjft, toenn man
ihnen ©lauben fchentt.

3tn ÜBarteraum

„9tun", fagte ber 3atmar3t, als er in ber Dür»
fpalte erfchien, „roer roartet fdjon am längften?"
— faste ber Sdjneiber unb hielt feine
9led)nung hin.

(Ein 2Burf Sdeufunblänber aus bem 3toinger Urs nom IRatbaus

<pi)oto £>ans Steiner, Sern

trat, um ihnen den Steigbügel zu halten, fragten
sie nicht nach dem Wirt, noch ob er etwas Gutes
zu essen habe, sondern ihr erstes Wort war, ob
sie noch von dem guten Wein hätten, den sie

neulich getrunken. „Der ist heute besser als je",
sagte der Knecht. Da stärkten sie sich denn zum
zweiten Male nicht weniger als zuvor und reisten
nicht eher weiter, als bis unter redlichem Beistand
anderer Zechbrüder, die aus dem Dorf herbei-
gekommen waren, der Wein zur Neige ging und
das Faß ausgetrunken war. Voll Kummer hier-
über zogen sie von bannen und gelangten heim
zu ihren Leuten, die sie abgeschickt hatten. Die
Lügen, die sie ausersonnen, behielten sie jetzt viel
besser im Gedächtnis als vorher die Wahrheit.
Sie sagten nämlich, sie hätten vor dem Bischof
eine prächtige Rede gehalten und taten, als wäre
der eine so beredt wie Cicero, der andere wie
Quintilian gewesen.
Dadurch ernteten sie

großes Lob und wur-
den von nun an mit
vielen Amtern betraut.
Sie waren nachher mei-
siens entweder Gemein-
deschultheißen oder Ee-
mei ndeverw alter.

Wie oft geschieht es
doch in dieser Welt, und
zwar nicht bloß bei solch

erbärmlichen Tröpfen,
sondern bei noch viel
größeren Dummköpfen
als diese waren, daß
dieselben die ganze Zeit
als Botschafter ver-
wendet werden, ob-
gleich sie mit den Er-
eignissen gerade so viel
vertraut sind wie der
Sultan mit Frankreich.
Dann versichern sie

mündlich und schrift-
lich, sie hätten weder
Tag noch Nacht geruht,
sondern mit größtem
Eifer ihren Auftrag er-
ledigt. Und alles habe

man ihnen zu verdanken. Sie fällen ihre Entscheide
und mischen sich überall drein, obwohl sie dafür oft
nicht mehr Sachverständnis haben als ein Holz-
klotz. Dafür werden sie dann von ihren Mit-
bürgern gelobt und gepriesen und mit den wich-
tigsten Ämtern und andern Belohnungen über-
häuft, weil die meisten von der Wahrheit ab-
gehen, und besonders dann, wenn sie sehen, daß
ihnen ein Vorteil daraus erwächst, wenn man
ihnen Glauben schenkt.

Im Warteraum

„Nun", sagte der Zahnarzt, als er in der Tür-
spalte erschien, „wer wartet schon am längsten?"
— „Ich", sagte der Schneider und hielt seine
Rechnung hin.

Ein Wurf Neufundländer aus dem Zwinger Urs vom Rathaus

Photo Hans Steiner, Bern
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